
Rhein Main Presse Samstag, 16. Februar 2013Samstag, 16. Februar 2013 6RHEINHESSEN

Ein Kuchen für den Präsidenten
AUSWANDERER Philip Rupp aus Framersheim war Bäcker und ein persönlicher Freund von Abraham Lincoln

FRAMERSHEIM. Nur noch
wenige Tage sind es bis zur
diesjährigen Oscar-Verleihung.
Einer der Favoriten im Kampf
um den besten Film ist Steven
Spielbergs „Lincoln“, der zur-
zeit in den Kinos läuft und aus
dem Leben des 16. Präsidenten
berichtet. Abraham Lincoln üb-
te eine Faszination auf viele
Menschen aus, die seine Ideale
von Freiheit und Gleichheit
teilten. Davon waren die deut-
schen Immigranten, die es in
die Staaten der Union gezogen
hatte, nicht ausgenommen – da-
zu zählt wohl auch Philip
Rupp, ein Bäcker, der aus
Rheinhessen stammte und ein
„persönlicher“ Freund Lin-
colns war.

Unterstützung beiWahlkampf

Von dieser Verbindung zeugt
die Lincoln Financial Founda-
tion Collection (www.lincoln-
collection.org), eine Sammlung
von Lincoln-Erinnerungsstü-
cken. In dieser Sammlung fin-
det sich ein vergilbter Zeitungs-
ausschnitt aus dem Jahre 1922
mit der Schlagzeile: „Philip
Rupp, 87, persönlicher Freund
von Lincoln, gestorben“. In
dem Nachruf erfährt man, dass
er Abraham Lincoln in seiner
Bäckerei Brot und Kuchen ver-
kauft habe. Rupp war außer-
dem Mitglied der „Wide Awa-
kes“, einer Organisation, die
die Republikanische Partei bei
der US-Präsidentschaftswahl
von 1860 unterstützte und Ab-
raham Lincoln nach seiner No-
mination in seinem Haus die
erste Ehre bezeugte.

Bingen ist falsche Spur

Dieser Philip Rupp allerdings,
so erfährt man weiter, sei in
„Bingen-On-The-Rhine“ gebo-
ren. Man will es kaum glauben.
Der Lieblingsbäcker Abraham
Lincolns – ein gebürtiger
Rheinhesse? Ein kurzes Nach-
schlagen in der Historischen
Enzyklopädie von Illinois be-
stätigte: Der Bäcker stammte
wohl tatsächlich aus Bingen.
Doch eine kurze Anfrage beim
Stadtarchiv in Bingen brachte
die Ernüchterung. Die Rück-
meldung ergab, dass wider Er-
warten keine Auswandererfa-
milie Rupp in Bingen nachzu-
weisen ist.
Dies weckte den Forscherehr-

geiz von Hans-Dieter Graf,
denn die Geschichte klingt
doch zu interessant, um hier
aufzugeben. Nach intensivem
Suchen fand er in einer ande-
ren Quelle schließlich den Satz,

Philip Rupp
stamme aus
einem „kleinen
Ort bei Worms“.
Aber auch das
half nur bedingt
weiter. Der ent-
scheidende Hin-
weis fand sich
dann in den Untie-
fen des Internets:
Eine Gertrude
Pharrer aus Spring-
field, Illinois, die aus
Framersheim in die
USA eingewandert
war, sei verstorben.
Einer ihrer überle-

benden Verwandten
war ein Mann namens
Philip Rupp. Sollte dies
der Philip Rupp sein,
den Graf suchte? Fra-
mersheim – dies war zu-
mindest eine neue Spur.
Und dieser Hinweis
brachte nun tatsächlich
den gewünschten Erfolg.
Über die Gemeindeverwaltung
Framersheim war schnell die
Verbindung zu Frank Zink her-
gestellt. Zink ist nicht nur Alt-
bürgermeister und Seniorwin-
zer, sondern auch profunder
Kenner der Ortsgeschichte. Er
teilte Graf mit: „Als ich 1998
unsere Ortschronik schrieb, be-
fasste ich mich natürlich mit
unserem doch recht umfangrei-

chen Archiv und ken-
ne mich da noch recht gut aus.
In meiner Chronik habe ich
auch über die Auswanderer ge-
schrieben.“
Er sei gerade dabei, ein Fami-

lienbuch aller Framersheimer
Familien zu erstellen – dazu
hatte er alle verfügbaren Kir-
chenbücher als auch die Stan-
desamtsunterlagen soweit mög-
lich aufgearbeitet. Und Frank

Zink konnte tatsächlich den
gesuchten Eintrag präsentie-
ren: „1835 den 18.02. Rupp
Philipp Taufe. Geb. am
15.02. Sohn von Jakob
Rupp III. 28 Jahre alt u.
Anna Maria geb. Haas 22
Jahre alt, wohnhaft in der
Zwerchgaß Nr. 202.“
Es stimmt also in der
Tat: Ein Auswanderer
aus dem kleinen rhein-
hessischen Weinort Fra-
mersheim verkaufte

einst dem großen Abraham
Lincoln Brot und Kuchen und
spielte dem frisch gekürten Prä-
sidenten zu Ehren sogar ein
Ständchen. Das herausgefun-
den zu haben, ist ein schönes
Beispiel von Teamarbeit unter
Heimatforschern.
Es tat sich noch ein weiterer

Bezug zwischen Lincoln und
Framersheim auf – so war unter
den Zuhörern seiner Rede am
19. November 1863 anlässlich

der Einweihung des Soldaten-
friedhofs von Gettysburg auch
ein kleiner Junge namens Wil-
helm Grecht. Dieser war weni-
ge Jahre zuvor mit seiner Fami-
lie aus dem oberhessischen
Schlitz nach Pennsylvania aus-
gewandert – und er hatte Ver-
wandtschaftsbeziehungen nach
Framersheim. Aus dem kleinen
Wilhelm, dessen Familie aus
Armut ihre oberhessische Hei-
mat verlassen hatte, wurde
nämlich der wohlhabende Kon-
servenfabrikant und Philan-
throp William Grecht aus Balti-
more. Er bereiste in späteren
Jahren viele Male seine alte
Heimat. Dabei besuchte er
auch regelmäßig Framersheim.
Forscht man heute in Schlitz
oder Framersheim nach dem
Namen „Grecht“, so stößt man
über kurz oder lang auf Wil-
helm Karn. „Derzeit bin ich der
letzte lebende in Framersheim
geborene ‚Karn’. Framersheim

ist auch der Geburtsort meines
Vaters, meines Großvaters,
meiner Urgroßmutter und eini-
ger ihrer Vorfahren und natür-
lich auch anderer Verwandter.“
Die verwandtschaftliche Ver-
bindung zu William Grecht
geht zurück auf einen Conrad
Grecht, der eine Catharina
Karn heiratete, die wiederum
eine Schwester des Urgroßva-
ters von Wilhem Karn war. Wil-
liam Grecht selbst war der Pa-
tenonkel von Wilhelm Karns
Vater.
Und Dorfchronist Frank Zink

ergänzt: „Die Verwandten von
Wilhelm Karn, die zwischen
den Kriegen ausgewandert
sind, zwei Brüder, waren
Freunde meines Vaters.“ Als
wenn das nicht schon genug
Forscherpotenzial böte, er-
gänzt Wilhelm Karn: „Zu eini-
gen der Nachkommen dieser
Nachkommen in den USA ha-
be ich Kontakt.“

Von Martina Graf, Hans-Dieter Graf
undWolfgang Bürkle

Wie Nüsse im Müsli wandern
JUGEND FORSCHT Gymnasiasten-Trio aus Bingen erreicht einen ersten Platz beim Regionalwettbewerb

BINGEN (cts). Jungforschern
ein Forum geben: Die Daniel
Düsentriebs von morgen zeig-
ten Grips und Experimentier-
lust an der Binger Fachhoch-
schule. Aus ganz Rheinhessen,
von der Nahe, aus dem Huns-
rück und der Pfalz reisten ges-
tern über 100 Schüler zum Re-
gionalwettbewerb von „Jugend
forscht“.
Rote Bete als Färbestoff der

Natur testen, Wasserproben in
Flüssen untersuchen und nach
alternativen Stromquellen
fahnden: Schüler vertiefen sich
in angewandte Naturwissen-
schaft. „Nüsse im Müsli liegen
immer oben. Warum eigent-
lich?“: Marius Müller, Chris-
tian Kriesche und Omnid Nasri
gingen der Alltagsfrage unge-
wöhnlich nach. Die drei zwölf-
jährigen Gymnasiasten aus
Bingen nutzten für ihre physi-
kalische Erklärung ein Massa-
gegerät der Lehrerin, Kugeln
und Füllmaterialien. Heraus

kam eine clevere Forschungs-
arbeit über wandernde Nüsse
und sinkende Krümel im Mor-
genmüsli.

Das Wettbewerbsmotto „Dei-
ne Idee lässt Dich nicht mehr
los?“ trifft den Kern. Denn
Lehrer wissen: Forschen an

selbst gestellten Aufgaben mo-
tiviert mehr als jede Pflicht-
übung. Oft beflügeln Erlebnisse
aus dem Schüleralltag den For-
scherdrang: „Viele Experimen-
te kreisen diesmal um alternati-
ve Energien und Ressourcen-
schonung. Umweltthemen bil-
den eindeutig einen Schwer-
punkt“, fasst Professor Dieter
Kilsch zusammen. Er ist Paten-
beauftragter des Wettbewerbs
an der FH und Jury-Mitglied.

Probleme aus Schüler-Umfeld

Schüler gehen gern an aktuel-
le Themen heran. Ob Uran im
Trinkwasser, Solarfähre oder
selbstgebautes Windrad. „Ju-
gendliche suchen Lösungen für
Probleme in ihrem Umfeld.“
Pate Kilsch motiviert. „Jugend
forscht“ geht auf die Initiative
des „stern“-Chefredakteurs
Henri Nannen zurück. Nannen
wollte qualifizierte Nach-
wuchswissenschaftler fördern.

Im Dezember 1965 rief er des-
halb erstmals zu „Jugend
forscht“ auf.
Vorlage waren Wettbewerbe

in den USA. Unternehmen als
Paten, fachkundige Jury und
breite Öffentlichkeit sind bis
heute die Zutaten geblieben.
Mittlerweile gehört „Jugend
forscht/Schüler experimentie-
ren“ zu den bekanntesten
Schülerwettbewerben.
Neben den klassischen Schul-

fächern Biologie, Chemie, Ma-
thematik und Physik stehen
auch Disziplinen wie Technik,
Arbeitswelt, Geo- und Raum-
wissenschaften zur Auswahl.
Um auch Unterstufen-For-
schern und Grundschülern
eine Chance zu geben, wurde
die Juniorensparte „Schüler ex-
perimentieren“ eingeführt. Die
Altersobergrenze liegt hier bei
14 Jahren.

www.jugend-forscht.dew

Der Zeitungsausschnitt bezeugt, dass Philip Rupp ein enger Freund
des US-Präsidenten war. Nachforschungen ergaben nun, dass Rupp
aus Framersheim stammte. Fotos: dpa, Lincoln Collection

. Dass Präsident Abraham Lin-
colnsVorfahren ursprünglich aus
Wales stammen, gilt inzwischen
als gesichert. An derWende zum
20. Jahrhundert beschäftigte
deutschstämmigeAmerikaner al-
lerdings die Frage, wie der Name
des Präsidenten zu schreiben sei:
„Lincoln“ oder „Linkhorn“. Link-
horn? Das klingt eher deutsch.
Und deutsche Zeitungen berich-
teten, es sei „erwiesen“, dass
der berühmte amerikanische
Präsident nicht englischer, son-
dern deutscher Abstammung
sei. Der Name „Lincoln“ sei die
anglisierte Fassung von „Link-
horn“, und dieser sei unter den
deutschen Siedlern in Pennsylva-
nia weit verbreitet gewesen.

. Als „Beweis“ legte man etwa
ein „LandWarrant“ vor, eine Art
Vollmacht für einen Abraham
Linkhorn, den Großvater des
späteren Präsidenten.Dieser hat-
te für 160 Pfund 400 „acres“
Land in Virginia gekauft und die
zuständige Behörde wurde in
dem Dokument verpflichtet, dem
Genannten das besagte Land im
Staat Virginia abzumessen.

. Einige Jahrzehnte vorher al-
lerdings, im Jahr 1637, war es
Samuel Lincoln, der Ur-Ur-Ur-
Ur-Großvater von Abraham Lin-
coln, der von England nach Mas-
sachusetts auswanderte. Und er
schrieb seinen Nachnamen be-
reits „Lincoln“. Dass daraus bei
seinen Nachfahren vereinzelt
wieder „Linkhorn“ wurde, dürfte
auf die Nachlässigkeit zurück-
zuführen sein, wie damals Na-
men aufgeschrieben wurden.

LINCOLN ODER
LINKHORN?

Marius Müller, Christian Kriesche und Omnid Nasri (v.l.) aus Bingen
können erklären, warum Nüsse im Müsli oben liegen. Foto: Tscherner

Farben und
Genuss

SAULHEIM (red). Eine farbige
und genussvolle Reise durch die
Geologie Rheinhessens mit den
Kultur- und Weinbotschafterin-
nen Barbara Schmid und Kers-
tin Walldorf-Dexheimer erwar-
tet die Teilnehmer von „Mitt-
wochs 18 Uhr in Rheinhessen“
am 20. Februar. Passende Far-
ben und Mungelscher sowie
drei Weine begleiten die Grup-
pe auf der Reise durch Wüste,
Meer, Sümpfe und Kältewüsten
bis ins heutige Rheinhessen.
Treffpunkt ist dasWeingut Wall-
dorf-Pfaffenhof, Mainzer Straße
50, in Saulheim. Anmeldung
unter Telefon 06732/3419, E-
Mail barbara.schmid@kultur-
und-weinbotschafter-rheinhes-
sen.de, oder unter Telefon
06732/5055, E-Mail kers-
tin.walldorf-dexheimer@kultur-
und-weinbotschafter-rheinhes-
sen.de. Kosten: zwölf Euro.

KULTUR & WEIN

Ohr fast
abgebissen

EICH (sad). Ob er sich Mike Ty-
son zum Vorbild genommen hat?
Die Wormser Polizei verdächtigt
einen 20 Jahre jungen Mann aus
der Verbandsgemeinde Eich, an
Altweiberfastnacht einem 18-jäh-
rigen Wormser fast ein Ohr abge-
bissen zu haben und sucht nach
Zeugen, die die nicht ganz alltägli-
che Gewalttat beobachtet haben.
Ereignet hat sich der ebenso ku-

riose wie blutige Vorfall in der
Eicher Altrheinhalle. „Dort sind
die beiden jungen Männer wäh-
rend einer Fastnachtsveranstal-
tung offenbar in Streit geraten“,
sagte Polizeisprecher KlausWein-
mann am Freitag. In der Folge sei
es zu einer heftigen Rangelei ge-
kommen, in deren Verlauf die
Streithähne zu Boden stürzten.
Während sie sich im Schwitzkas-
ten hatten, biss der 20-Jährige, der
offenbar völlig die Selbstbeherr-
schung verloren hatte, seinem
Kontrahenten unvermittelt ins
linkeOhr.Dadurchwurde der 18-
Jährige so schwer verletzt, dass er
mit einem Teilabriss der Ohrmu-
schel in die BG Unfallklinik nach
Oggersheim gebracht werden
musste. Zum Glück für den
Wormser gelang es den Ärzten in
einerNot-OP, seinOhrwieder zu-
sammenzuflicken, sodass es der-
zeit so aussieht, als ob er sein Ohr
behalten wird. Dass die Tat erst
jetzt bekannt wird, liegt daran,
dass das Opfer die Bluttat erst am
Donnerstag angezeigt hat. Ob-
wohl die Polizei bereits Zeugen
hat, die die Schlägerei beobachtet
haben, ist noch völlig unklar, wie-
so die jungenMänner in Streit ge-
raten sind. Sollte sich der Ver-
dacht gegen den 20-jährigen
Eicher bestätigen, muss der junge
Mann mit einer Anzeige wegen
Körperverletzung rechnen.

BLAULICHT

Bis 18. Februar
anmelden

RHEINHESSEN (red). Vom 24.
Februar bis 24. März klima-
freundliche Verkehrsalternativen
ausprobieren: Zum 16. Mal la-
den die Kirchen im Südwesten
Deutschlands und in Luxemburg
zur „Aktion Autofasten“ ein (wir
berichteten). Ziel der Aktion ist
es, die alltägliche Nutzung des
Autos in Frage zu stellen und kli-
mafreundliche Alternativen aus-
zuprobieren. Autofahrer sollen
sich bemühen, in der Fastenzeit
ihr Auto möglichst oft stehen zu
lassen und öffentliche Verkehrs-
mittel, das Fahrrad oder Car-Sha-
ring zu nutzen bzw. zu Fuß zu ge-
hen. Die Aktion will dazu beitra-
gen, dass Menschen Verantwor-
tung für die Schöpfung überneh-
men. Interessierte können sich
noch bis 18. Februar unter
www.autofasten.de anmelden.

AUF EINEN BLICK

Jugend forscht

. Biologie: 1. Preis, Resistenz-
entwicklung von S.typhimurium
gegen Nalidixinsäure, Katharina
Epe, Sebastian-Münster-Gymna-
sium (SMG) Ingelheim

Schüler experimentieren

. Arbeitswelt: 1.Preis, Reak-
tionszeitmessung, Fabian Spech,
Jakob Kissel, Joseph Clemens
Schmid, Stefan-George-Gymna-
sium (SGG) Bingen

. Biologie: 1. Preis, Dem Ge-
heimnis der Milchhaut auf der
Spur, Hanna Hölz, Michelle Iyabi,
SMG Ingelheim

. Physik: 1. Preis, Wie wandern
Nüsse im Müsli nach oben?,
Omid Nasri, Marius Müller, Chris-
tian Kriesche, SGG Bingen

1. Preis, „Rationelle Energienut-
zung“, Wohlfühlklima mit Phase
Change Materials (PCM), Vanes-
sa Ptak, Julia Pflüger, Hildegardis-
Schule Bingen

Technik: 1. Preis, Getriebeent-
wicklung von Lego-Motoren, Ju-
lius Meyer, SGG Bingen

GEWINNER


